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entwickelt und Anfang Dezember 2025 
in Umlauf gebracht. Das Ziel war dabei 
ausdrücklich, unterschiedliche Pers-
pektiven und Erwartungen sichtbar zu 
machen. Die Teilnahme war freiwillig 
und anonym. Insgesamt haben sich bis 
Ende März 2026 knapp 1. 700 Proban-
dinnen und Probanden an der Umfrage 
zur Einführung bzw. Ausgestaltung 
eines Verwundetenabzeichens beteiligt. 

Erste Ergebnisse der Befragung
Die Befragung hat den Anspruch, die 
hoch emotionale Debatte zu rationali-
sieren und damit die Grundlage für eine 
sach- und faktenorientierte Diskussion 
zu schaffen. Die nachfolgend dargestell-
ten Ergebnisse basieren auf einer Pilot-
stichprobe (N = 98) von aktiven bzw. 
ehemaligen Soldatinnen und Soldaten 
(51 bzw. 31 Prozent), zivilen Bundes-

wehrangehörigen (4 Prozent) verschie-
dener Dienststellen sowie außerhalb der 
Bundeswehr stehenden Personen (14 
Prozent). 9 der Befragten sind weiblich, 
89 männlich. Die Ergebnisse sind nicht 
repräsentativ, erlauben jedoch erste be-
lastbare Aussagen über Argumentati-
onsmuster und Erwartungshaltungen der 
Befragten.

In der Pilotstichprobe überwiegt eine 
grundsätzliche Zustimmung zur Ein-
führung eines Verwundetenabzeichens. 
Mehr als zwei Drittel der Befragten 
sprachen sich grundsätzlich für die Ein-
führung aus. Etwa 20 Prozent lehnen die 
Einführung ab; knapp 10 Prozent der 
Befragten sind unsicher. Vier von fünf 
aktiven Soldatinnen und Soldaten in der 
Pilotstichprobe befürworten die Einfüh-
rung eines Verwundetenabzeichens. Die 

Befürwortungsquote liegt bei Ehemali-
gen mit 82 Prozent leicht oberhalb der 
von aktiven Soldatinnen und Soldaten. 
Die Akzeptanz eines Abzeichens wird 
nahezu durchgängig an klare Kriterien 
und eine nachvollziehbare Abgrenzung 
geknüpft. 

Unter den Befürwortern bzw. Unent-
schlossenen sprechen sich 89 Prozent 
explizit für die Berücksichtigung psy-
chischer Verwundungen aus. Gleichzei-
tig verweisen mehrere Rückmeldungen 
im offenen Frageteil auf die Schwierig-
keit einer sachgerechten Abgrenzung 
zwischen Verwundung und Erkrankung 
sowie auf Fragen der Nachweisbarkeit. 
Die Einbeziehung psychischer Einsatz-
folgen wird damit als fachlich notwen-
dig, aber konzeptionell anspruchsvoll 
beschrieben. 

In Afghanistan wurden 125 deutsche Soldatinnen und Soldaten im Rahmen von Kampfhandlungen verwundet. Darüber hinaus verletzten sich 180 
durch Sportverletzungen, Verkehrsunfälle, Dienst- und Arbeitsunfälle usw. Mehrere tausend wurden traumatisiert. Im Foto die Verbringung eines 

deutschen Soldaten mit einer Schussverletzung im Dezember 2011 westlich von Kunduz, Afghanistan zu sehen
Quelle: Bundeswehr / Task Force Kunduz III.



49Der Panzergrenadier Heft 59   1/2026

Lesenswert/Beachtenswert

66 Prozent derjenigen, die sich ein Ver-
wundetenabzeichen vorstellen können, 
sprechen sich für ein Stufenmodell aus, 
um unterschiedliche Schweregrade oder 
Mehrfachverwundungen abzubilden. 34 
Prozent lehnen eine solche Differenzie-
rung ab und verweisen u. a. auf mögli-
che Bürokratisierungseffekte. In Bezug 
auf die äußere Gestaltung eines Ver-
wundetenabzeichens wünschen sich 
64 Prozent eine traditionelle Heraldik, 
45 Prozent eine moderne Optik und 38 
Prozent die Orientierung an internatio-
nalen Vorbildern (Mehrfachantworten 
waren möglich). 

Auffällig ist in den offenen Antworten 
der wiederholt geäußerte Wunsch, dass 
Verwundete nicht selbst als Antragstel-
ler auftreten sollten. Stattdessen wird 
die Verantwortung beim Dienstherrn 
bzw. bei den zuständigen Vorgesetzten 
gesehen. Anerkennung solle institutio-
nell getragen werden und dürfe keine zu-
sätzliche Belastung für Betroffene sein. 
In den offenen Fragen tritt zudem die 
Vermeidung einer inflationären Vergabe 
als Kernforderung hervor. 

SWOT-Analyse Verwundetenabzeichen
Ziel der Gegenüberstellung mittels 
SWOT-Analyse zum Verwundeten-
abzeichen ist es, potenzielle Stärken, 
Schwächen, Chancen und Risiken einer 
solchen Auszeichnung nicht nur norma-
tiv, sondern auch auf Grundlage der er-
hobenen Einstellungen innerhalb der 
Pilotstichprobe zu reflektieren.

Die Ergebnisse weisen zunächst auf eine 
deutliche grundsätzliche Zustimmung 
zur Einführung eines Verwundetenab-
zeichens hin, was auf eine der zentra-
len in der SWOT-Analyse identifizierten 
Stärken verweist: Ein Verwundetenab-
zeichen wird von einem erheblichen Teil 
der Befragten als legitime Form symbo-
lischer Anerkennung für im Dienst er-
littene Verwundungen wahrgenommen. 
In den offenen Antworten wird diese 
Anerkennungsfunktion häufig mit der 
Sichtbarkeit individueller Einsatzfolgen 
sowie mit der Stärkung einer institutio-
nellen Veteranenkultur verbunden.

Gleichzeitig lassen sich aus den empiri-
schen Daten auch Hinweise auf mögli-

che Schwächen und Herausforderungen 
ableiten. Mehrere Befragte verweisen 
auf die Schwierigkeit, klare Kriterien 
für eine Verleihung zu definieren, insbe-
sondere im Hinblick auf die Abgrenzung 
zwischen Verwundungen, Verletzun-
gen und dienstbedingten Erkrankungen. 
Auch die Frage der rückwirkenden Ver-
leihung sowie möglicher Abstufungen 
nach Schweregrad wurde differenziert 
beantwortet. Diese Aspekte spiegeln die 
strukturellen Herausforderungen wider, 
die bei der institutionellen Ausgestal-
tung eines solchen Abzeichens berück-
sichtigt werden müssten.

Die Befragung deutet darüber hinaus auf 
mehrere Chancen hin, die mit der Ein-
führung eines Verwundetenabzeichens 
verbunden sein könnten. Ein Verwun-
detenabzeichen könnte dazu beitragen, 
Verwundungen im militärischen Dienst 
stärker als Teil der Einsatzrealität der 
Bundeswehr wahrnehmbar zu machen. 

In diesem Sinne wäre eine solche Aus-
zeichnung nicht nur Ausdruck individu-
eller Würdigung, sondern zugleich ein 
Element institutioneller Erinnerung und 
Anerkennung innerhalb der Streitkräfte. 

Eine große Mehrheit der Befragten be-
fürwortete die grundsätzliche Einbe-
ziehung physischer und psychischer 
Verwundungen. Diese Ergebnisse 
weisen darauf hin, dass ein Verwunde-
tenabzeichen aus Sicht vieler Befragter 
nicht nur eine individuelle Anerken-
nungsfunktion erfüllen, sondern auch 
zur institutionellen Sichtbarkeit unter-
schiedlicher Formen von Einsatzfolgen 
beitragen könnte. Eine weitere Chance 
liegt in der möglichen Weiterentwick-
lung des Auszeichnungssystems der 
Bundeswehr. Im internationalen Ver-
gleich verfügen zahlreiche Streitkräf-
te über spezifische Auszeichnungen für 
Verwundungen im Einsatz, die sowohl 
der individuellen Anerkennung als auch 

STÄRKEN (Strengths) SCHWÄCHEN (Weaknesses)

Symbolische Anerkennung für im 
Dienst verwundete Soldatinnen und 
Soldaten

Abgrenzungsprobleme zwischen Ver-
wundung, Verletzung und Erkrankung

Stärkung der Veteranenkultur und 
institutionellen Fürsorge

potenziell komplexe oder 
bürokratische Vergabeverfahren

Anschlussfähigkeit an internationale 
Auszeichnungssysteme

uneinheitliche Wahrnehmung inner-
halb der Truppe

Sichtbare Würdigung physischer und 
ggf. psychischer Verwundungen

CHANCEN (Opportunities) RISIKEN (Threats)

Stärkung gesellschaftlicher
Anerkennung für Einsatzgeschädigte

Politisierung der Vergabedebatte

Weiterentwicklung des Auszeich-
nungssystems der Bundeswehr

Ungleichbehandlung verschiedener 
Einsatzkontexte

Impulse für Veteranenpolitik und 
öffentliche Sichtbarkeit

mögliche Stigmatisierung einzelner 
Verwundungsarten

Standardisierung von Kriterien für 
dienstbedingte Verwundungen

Entwertung durch inflationäre Vergabe

SWOT-Analyse zur Stiftung eines Verwundetenabzeichens: Vierfeldanalyse zur systemati-
schen Einordnung potenzieller Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken. Auch wenn die 
Erstauswertung anteiliger Befragungsergebnisse eine deutliche Mehrheit für die Einführung 

einer Auszeichnung für Verwundete andeutet, gilt es, Risiken und potenzielle Nachteile
sorgfältig gegeneinander abzuwägen.
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der historischen Dokumentation militä-
rischer Einsatzerfahrungen dienen. Die 
Einführung eines entsprechenden Ab-
zeichens könnte daher auch als Schritt 
zur strukturellen Ergänzung des beste-
henden deutschen Auszeichnungssys-
tems interpretiert werden.

Neben diesen positiven Erwartungen 
lassen sich jedoch auch potenzielle 
Risiken erkennen. In mehreren offenen 
Antworten wurde die Sorge geäußert, 
dass eine unklare oder zu großzügi-
ge Vergabepraxis zu einer inflationären 
Wahrnehmung der Auszeichnung führen 
könnte. Ebenso wurde darauf hingewie-
sen, dass unterschiedliche Formen von 
Verwundungen sorgfältig und transpa-
rent berücksichtigt werden müssten, um 
Wahrnehmungen von Ungleichbehand-
lung zu vermeiden. Diese Hinweise ver-
deutlichen, dass die Einführung eines 
Verwundetenabzeichens nicht allein 
als symbolische Maßnahme verstanden 
werden kann, sondern zugleich Fragen 

institutioneller Legitimation und Fair-
ness berührt.

Insgesamt zeigt die Verbindung der 
SWOT-Analyse mit den empirischen 
Befunden der Pilotstudie, dass ein mög-
liches Verwundetenabzeichen sowohl 
als Instrument symbolischer Anerken-
nung als auch als Bestandteil einer sich 
entwickelnden Veteranenkultur wahrge-
nommen wird. Zugleich verdeutlichen 
die Ergebnisse, dass seine konkrete 
Ausgestaltung, insbesondere im Hin-
blick auf Kriterien, Verfahren und sym-
bolische Einordnung in das bestehende 
Auszeichnungssystem der Bundeswehr, 
entscheidend für seine Akzeptanz inner-
halb der Truppe und darüber hinaus sein 
dürfte.

Folgebefragung zum Auszeichnungssys-
tem – und warum Ihre Teilnahme zählt
Die Debatte um das Verwundetenab-
zeichen ist ein Brennglas. Sie berührt 
Grundsatzfragen: Wie würdigen Bun-

deswehr und Gesellschaft militärische 
Leistungen, Opfer, Risiko und Dauer-
folgen? Wo endet militärische Binnen-
kultur und wo beginnt gesellschaftliche 
Verantwortung? Zur Klärung dieser 
Fragen wird nun eine Folgebefragung 
gestartet, die das Auszeichnungssystem 
der Bundeswehr als Ganzes in den Blick 
nimmt. 

Wenn Veteranenpolitik dauerhaft tragfä-
hig sein soll, braucht sie mehr als starke 
Stimmen. Sie braucht belastbare Daten 
aus der Breite der aktiven Truppe, der 
Reservistendienstleistenden und der 
Veteranenbewegung. Veteranenkultur 
wird nicht im Elfenbeinturm gemacht, 
sondern sie entsteht dort, wo Menschen 
ihren Dienst für die Gesellschaft leisten 
oder geleistet haben. 

Wenn sie aktive/r oder ehemalige/r 
Soldat/in sind, scannen Sie bitte den ab-
gedruckten QR-Code und nehmen Sie 
an einer kurzen anonymen Befragung 

Verwundung ist für die betroffenen Soldatinnen und Soldaten zweifelsohne eine Zäsur. Auch wenn über zwei Drittel der Befragten in der Pilotstich-
probe zum Verwundetenabzeichen eine Einführung klar begrüßt, birgt sie auch Schwächen und Risiken, die es in der Debatte zu berücksichtigen gilt. 

Quelle: Bundeswehr / Task Force Kunduz III.
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